
1 Open Access als alterna-
tives Publikationsparadigma

Der Markt für wissenschaftliche Fachinfor-
mationen befindet sich in einer Umbruch-
phase. Das traditionelle Publikationsmodell,
wonach wissenschaftliche Forschungser-
gebnisse ausschließlich in abonnements-
pflichtigen Fachzeitschriften veröffentlicht
werden, wird zunehmend bedrängt von
alternativen Publikationsmodellen, die im
Zeichen des Open-Access-Paradigmas ste-
hen. Zusammen mit der auf Internet und
Digitalisierung basierenden Zunahme
elektronischen Publizierens war und ist vor
allem die sog. „Zeitschriftenkrise“ Aus-

gangspunkt für die Forderung nach neuen
Publikationsstrukturen [Lamb04, 146;
SeOH05, 26–32]. So sehen sich Biblio-
theken gezwungen, teilweise massive Ab-
bestellungen von wissenschaftlichen Zeit-
schriften vorzunehmen, da sie einerseits
mit sinkenden Budgets für den Medien-
erwerb auskommen müssen [Woll06, 20–
22; Meie02, 29–31], andererseits jedoch
die Zeitschriftenpreise stetig steigen. Eine
Analyse für das Fachgebiet Sozialwissen-
schaften zeigt, dass allein im Zeitraum 2000
bis 2006 die großen Verlage den durch-
schnittlichen Preis ihrer Zeitschriften um
mindestens 47% (Elsevier) bis teilweise
über 100% (Blackwell, Sage, University of
Chicago Press) steigerten [WiCr07, 17–
18]. Die Politik der Verlage, bei sinkenden
Abonnements einer Zeitschrift, deren Preis
zu erhöhen, um dadurch den Deckungsbei-
trag zu halten, verstärkt diese Preisspirale
[vgl. bspw. KiTe99].
Der grundlegende Initiativaufruf nach

Open Access als alternativem Publikations-
modell, durch welches der beschriebenen
Entwicklung entgegengewirkt werden soll,
wurde 2001 im Rahmen der Budapest
Open Access Initiative (BOAI) formuliert.
Folgende Definition des Begriffes wurde
gewählt: „Frei zugänglich im Internet sollte
all jene Literatur sein, die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler ohne Erwar-
tung, hierfür bezahlt zu werden, veröffent-
lichen. [. . .] Open Access meint, dass diese
Literatur kostenfrei und öffentlich im In-
ternet zugänglich sein sollte, so dass Inte-
ressierte die Volltexte lesen, herunterladen,
kopieren, verteilen, drucken, in ihnen su-
chen, auf sie verweisen und sie auch sonst
auf jede denkbare legale Weise benutzen
können, ohne finanzielle, gesetzliche oder
technische Barrieren jenseits von denen,
die mit dem Internet-Zugang selbst ver-
bunden sind.“ [Open02]
�hnliche Definitionen finden sich in ver-

schiedenen anderen Deklarationen wie bei-

spielsweise der von vielen namhaften Insti-
tutionen unterzeichneten „Berlin Declara-
tion on Open Access to Knowledge in the
Sciences and Humanities“ vom Oktober
2003 (http://oa.mpg.de/openaccess-berlin/
berlindeclaration.html).

2 Wege zu Open Access

Die Verfügbarmachung von wissenschaft-
licher Literatur im Sinne des Open Access
kann über verschiedene Wege erreicht wer-
den. Bild 1 gibt einen �berblick über die
wichtigsten Varianten, wobei unterschie-
den werden kann zwischen Ansätzen im
Sinne der angesprochenen Open-Access-
Initiativen („true“ Open Access) und An-
sätzen der Verlage, die als Ergänzung zum
Subskriptionsmodell und als Antwort auf
die Forderungen nach Open Access den
Autoren verschiedene Optionen bereitstel-
len, ihre Artikel frei verfügbar zu machen
(„Hybride Modelle“) [einen umfassenden
�berblick liefert bspw. Schm06].

2.1 Hybride Modelle

Viele wissenschaftliche Zeitschriften bieten
Partial Open Access auf ihren Inhalt an,
d. h. einige Teile der Zeitschrift wie bei-
spielsweise das Editorial werden kostenlos
zum Download bereitgestellt [Schm06, 14].
Diese Variante umfasst auch die von der
Zeitschrift WIRTSCHAFTSINFORMA-
TIK vorgenommene zeitlich begrenzte
Verfügbarmachung von Vorversionen (Pre-
Prints) der in der nächsten Ausgabe er-
scheinenden Beiträge. Macht ein Verleger
nach einem festgelegten Verwertungszeit-
raum, in welchem er die Exklusivrechte an
einem Artikel besitzt, diesen frei zugäng-
lich, kann von Delayed Open Access ge-
sprochen werden [Schm06, 16]. Typischer-
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weise erfolgt dies 6, 12 oder 24 Monate
nach Veröffentlichung des Beitrags. Optio-
nal Open Access bezeichnet die dem Autor
eingeräumte Möglichkeit, gegen Zahlung
einer Gebühr seinen Artikel der �ffent-
lichkeit frei verfügbar zu machen – auch
bereits zum Zeitpunkt der Veröffent-
lichung. Dieses Modell wird zum Bei-
spiel vom Springer-Verlag mit dem Pro-
gramm „Springer Open Choice“ verfolgt
(http://www.springer.com/openchoice).
Die Gebühr beträgt hierbei jedoch 3000
US-Dollar pro Artikel, was auf die meisten
Autoren eher abschreckend wirkt. Retro-
spective Open Access umfasst neben den
eben erläuterten Möglichkeiten der nach-
träglichen Verfügbarmachung von Wissen-
schaftsbeiträgen durch die Autoren auch
die Einräumung von freiem Zugang zu
retrodigitalisierten Materialien wie bei-
spielsweise ältere Zeitschriftenjahrgänge
[Schm06, 19].
Die hybriden Modelle entsprechen nur

bedingt dem von den Open-Access-Befür-
wortern geforderten freien Zugang zu wis-
senschaftlichen Inhalten unmittelbar mit
deren Veröffentlichung. Um diesen „True
Open Access“ zu erreichen, gibt es viel-
mehr zwei Wege, die in der Literatur als
„Golden Road“ (Open Access Journals)
respektive „Green Road to Open Access“
(Selbstarchivierung durch die Autoren) be-
zeichnet werden [Gued04; Harn05].

2.2 Open Access Journals

Open Access Journals unterscheiden sich
von herkömmlichen wissenschaftlichen
Zeitschriften darin, dass sie ihre Inhalte frei
im Internet verfügbar machen. Dieses Pub-
likationsmodell ist verbunden mit einer
grundlegenden �nderung des Geschäfts-
modells von Verlagen. Die eingehenden
Zahlungsströme können nicht mehr über
Bibliotheken oder privatwirtschaftliche
Endabnehmer (bspw. aus dem Pharma-
und Industriebereich) generiert werden, da
ein Abonnement einer Zeitschrift, deren
Artikel ohnehin kostenlos und für jeden

frei verfügbar erhältlich sind, obsolet wird
[Baue06, 11]. Vielmehr greifen Verleger
von Open Access Journals in erster Linie
auf eine produzentenseitige Finanzierung
durch die Autoren bzw. deren Institutio-
nen zurück. Diese müssen eine Gebühr für
die Veröffentlichung – bei einigen Zeit-
schriften bereits für die Einreichung –
ihrer Beiträge zahlen.
Eine genauere Betrachtung von Verla-

gen, die das Publikationsmodell der Open
Access Journals erfolgreich etabliert haben,
offenbart allerdings, welche Schwierigkei-
ten sich bei der Finanzierung ergeben kön-
nen. So sind Open-Access-Verlage zumeist
gezwungen, auf weitere Finanzierungs-
quellen neben den Autorengebühren zu-
rückzugreifen – wie z. B. staatliche Zu-
schüsse, Stiftungsgelder, Subskriptionen
von Print-Versionen [Chan06; Neum06,
329–332]. Zudem mussten zwei promi-
nente Anbieter von Open Access Journals,
das Public Library of Science (PLoS) und
Biomed Central (BMC), in den letzten
beiden Jahren eine erhebliche Korrektur
ihrer Autorengebühren vornehmen, um
eine Deckung der Kosten zu gewährleisten
[Butl06, 914].

Bei einem Vergleich der Geschäftsmo-
delle der größten Open-Access-Verlage
(vgl. Tabelle 1) wird deutlich, dass die Pu-
blikationsgebühren zwischen unterschied-
lichen Verlagen stark variieren, je nachdem,
auf welche Einkommensquellen ein Verlag
zurückgreift und wie viele Zeitschriften er
publiziert. Letzteres korreliert mit der Ge-
samtzahl publizierter Artikel, für welche
Autoren die Gebühren zahlen. Hier wird
ein wesentlicher Unterschied zwischen dem
traditionellen Publikationsmodell, bei dem
die Einnahmen eines Verlages mit den
Abonnementzahlen steigen, und dem Mo-
dell der Open Access Journals deutlich:
Die Einnahmen von Open Access Journals
sind bei reiner Produzentenfinanzierung
und konstanter Artikelanzahl fix. Eine Er-
höhung der Artikelzahl ist nicht ohne wei-
teres möglich – restriktiv wirken hier
bspw. „Article Processing Costs“, Druck-
kosten oder Peer-Review-Kapazitäten.
Sollte sich das Modell der Open Access

Journals tatsächlich flächendeckend durch-
setzen und auch die Mehrzahl der kom-
merziellen Verlage ein „Author-payed“-
Geschäftsmodell für ihre Zeitschriften
adoptieren, drängt sich außerdem folgende
Frage auf: Wie kann verhindert werden,
dass die Verlage die Publikationsgebühren
dann in gleichem Maße stetig erhöhen wie
im traditionellen Modell die Subskriptions-
preise?

2.3 Selbstarchivierung

Die Archivierung wissenschaftlicher For-
schungsergebnisse durch die Autoren
selbst gilt für viele Open-Access-Befür-
worter mittlerweile als das erstrebenswer-
teste Modell [Swan07, 200]. Während bei
Open Access Journals in der Regel die
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Bild 1 Varianten von Open Access

OA Journals

Selbstarchivierung

Fachbezogene
Repositorys

Institutionelle
Repositorys

Hybride Modelle

Open Access (OA)

True Open Access

Retrospective OA

Delayed OA

Partial OA

Optional OA

Tabelle 1 Geschäftsmodelle der wichtigsten Anbieter von Open Access Journals

Verlag Typ Anzahl
Journals

Einkommensquellen Publikationsgebühr

Biomed
Central

Kommerziell 179 Publikationsgebühren $500–2410

PLoS Non-profit 7 Publikationsgebühren, Zuschüsse $2000–2500

Hindawi Kommerziell 90þ Publikationsgebühr, Print-Subskriptionen $495

Medknow Kommerziell 45þ Print-Subskriptionen, Werbung 0
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Kosten für die Allgemeinheit bestehen
bleiben (der Staat zahlt wie bisher weiter-
hin sowohl für die Produktion als auch für
die Möglichkeit der Konsumption der In-
formation) und nur eine Verschiebung der
Zahlungsströme stattfindet – die Gelder
fließen über die Institutionen/Autoren an
die Verlage und nicht mehr über die Bib-
liotheken – ist die Selbstarchivierung für
den einzelnen Wissenschaftler prinzipiell
kostenlos. Hierbei kann zwischen institu-
tionellen und fachspezifischen Archiven
(Repositorys) unterschieden werden.
Institutionelle Repositorys zielen darauf

ab, den Forschungsoutput einer Institution
(bspw. einer Universität oder eines For-
schungszentrums) zu bündeln und der �f-
fentlichkeit elektronisch verfügbar zu ma-
chen. Diese Dokumentenserver werden in
den meisten Fällen von Hochschulbiblio-
theken betrieben [eine ausführliche �ber-
sicht über Repositorys deutscher Univer-
sitäten findet sich bei Woll06, 111–125].
Als großes Problem im Zusammenhang
mit dieser Form der Archivierung hat sich
die mangelnde Bereitschaft von Wissen-
schaftlern, ihre Artikel auf die Server hoch-
zuladen herausgestellt. So stellen [XiSu07]
bei ihrer Untersuchung von neun bedeu-
tenden institutionellen Repositorys ver-
schiedener Länder fest, dass die Archi-
vierung der Artikel hauptsächlich von Bi-
bliothekaren oder Verwaltungsmitarbeitern
vorgenommen wird, die Selbstarchivie-
rungsrate der Autoren also sehr gering ist.
Anders sieht dies bei fachspezifischen

Repositorys aus, welche international For-
schungsergebnisse einzelner Disziplinen
bündeln. Ein typisches Beispiel ist hierbei
der Pre-Print-Server arXiv (http://arxiv.org/),
welcher 1991 am Los Alamos National
Laboratory eingerichtet wurde und mitt-
lerweile an der Cornell University betrie-
ben wird. Auf arXiv.org sind derzeit über
435000 wissenschaftliche Beiträge aus den
Fachgebieten Physik, Mathematik, Non-
linear Sciences, Computer Sciences und
Quantitative Biologie hinterlegt (Stand:
August 2007). Vor allem bei Physikern und
Mathematikern ist es gängige Praxis, neue
Artikel auf dem arXiv-Server zu archivie-
ren und parallel bei einer Zeitschrift ein-
zureichen, wo der Beitrag den normalen
Peer-Review-Prozess durchläuft. Die Ver-
lage verzichten in diesen Disziplinen also
auf die Forderung, nur bisher unveröffent-
lichtes Material zu publizieren. Auf diesem
Weg wird auch ein zentrales Problem der
Selbstarchivierung umgangen: die oftmals
fehlende Qualitätssicherung selbstarchi-
vierter Beiträge durch einen ordentlichen
Begutachtungsprozess. Ist ein Artikel in

einem Journal angenommen worden (was
gerade bei hochqualitativen Zeitschriften
oft erst mehrere Monate nach der Einrei-
chung geschieht), wird die auf dem Reposi-
tory hinterlegte Version mit dem Zusatz
„accepted by . . .“ versehen. Die ursprüng-
lich mit der Einrichtung des arXiv-Servers
verfolgten Ziele der Beschleunigung des
Publikationsprozesses und der einfacheren
Kommunikation über neue Forschungs-
ergebnisse in einem Fachgebiet werden da-
mit weitestgehend erfüllt [Moed07].

3 Anreizproblematik
bei Wissenschaftlern

Obige Ausführungen machen deutlich,
dass eine Umsetzung des Open-Access-Pa-
radigmas in erster Linie von den Wissen-
schaftlern selbst angestoßen werden muss.
Am Beispiel der „Open Access Communi-
ties“ Physik und Mathematik zeigt sich,
dass bei einem geeigneten Modell und brei-
ter Akzeptanz in der Disziplin, Open
Access auch gegen die Marktmacht der
Verlage bzw. Top-Journals nachhaltig im-
plementiert werden kann. Dies ist jedoch
nicht ohne Weiteres auf andere Fachgebiete
übertragbar. Forscher streben in erster
Linie nach der Maximierung ihrer Reputa-
tion, welche in vielen Disziplinen nahezu
ausschließlich an der Anzahl von Publi-
kationen in Top-Journals gemessen wird
[Lawr03, 259]. Für Autoren in Fachgebie-
ten, in denen Open Access nicht etabliert

ist (und Publikationen auf Open-Access-
Plattformen mit einem Reputationsverlust
einhergehen), ist das Publizieren auf tra-
ditionellem Weg die dominante Strategie
[Ande04, 290]. Spieltheoretisch betrachtet
befindet die Community als Ganzes in
einem Nash-Gleichgewicht des „Nicht-
Open-Access-Publizierens“ [HaBD07,
651–653].
Viele Open-Access-Befürworter propa-

gieren daher eine stärkere Anerkennung
eines zweiten Reputationsmaßes: die Zita-
tionen auf einzelne Artikel eines Autors.
Verschiedene Studien haben gezeigt, das
Open-Access-Artikel häufiger zitiert und
die Forschungsergebnisse eines Wissen-
schaftlers damit besser verbreitet werden
[vgl. z. B. Lawr01; HaHG05; Eyse06]. Als
Argument für das arXiv-Modell könnte
in diesem Zusammenhang folglich ange-
führt werden, dass durch Selbstarchi-
vierung bei gleichzeitiger Einreichung in
einer Zeitschrift im besten Fall beide
Reputationsquellen abgeschöpft werden
können.

4 Open Access in der
Wirtschaftsinformatik

Eine Umsetzung der Open-Access-Prinzi-
pien ist im Bereich der Wirtschaftsinforma-
tik bis dato allenfalls in Ansätzen zu beob-
achten. Orientiert man sich am Journal
Ranking der Association of Information
Systems [http://isworld.org], lässt sich un-
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Tabelle 2 Zugang zu Artikeln von IS-Konferenzen ab 2003 (Stand: Juli 2007)

Konferenz Jahr Open Access Elektronischer Zugriff über . . .
ja nein

ICIS 2003–2006 � AIS Electronic Library

AMCIS 2003–2006 � AIS Electronic Library

ECIS 2003–2007 � http://is2.lse.ac.uk/asp/aspecis

PACIS 2003–2005 � AIS Electronic Library

2006 � Konferenzseite

2007 � –

HICSS 2003–2007 � IEEE Digital Library

MKWI/WI 2003 � –

2004 � –

2005 � Konferenzseite

2006 � –

2007 � Konferenzseite
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ter den Top-Journals dieses Forschungs-
gebiets kein Open Access Journal identi-
fizieren. Auch eine Publikationspraxis im
Sinne des arXiv-Modells, also die Selbst-
archivierung von Beiträgen in einem für
die Community zentralen fachspezifischen
Repository, findet nicht statt. Der arXiv-
Server selbst listet zwar eine Vielzahl von
Artikeln aus den Bereichen der Informatik,
nicht aber IS-spezifische Themen.
Eine Besonderheit der Wirtschaftsin-

formatik liegt in der Wertschätzung von
Konferenzbeiträgen. Während in anderen
Disziplinen wie beispielsweise den „Open
Access Communities“ Physik und Mathe-
matik, Prestige hauptsächlich über Publi-
kationen in hochqualitativen Zeitschriften
gewonnen wird, tragen bei Wirtschaft-
informatikern Beiträge in den Proceedings
wichtiger IS-Konferenzen (welche teil-
weise ähnlich niedrige Akzeptanzraten auf-
weisen wie Top-Journals) ebenso zur
Steigerung der Reputation bei. Neue For-
schungsergebnisse können über Konferen-
zen zudem schneller verbreitet werden als
über den zumeist deutlich längeren Publi-
kationsprozess bei Zeitschriften. Gerade in
einer sich schnell verändernden Disziplin
wie der Informatik ist daher die Erstver-
öffentlichung von Forschungsergebnissen
auf Konferenzen von Bedeutung [BeHL07,
14–15].
Einer schnellen und weitreichenden Ver-

breitung entgegen wirkt hierbei jedoch der
fehlende freie Zugang zu Konferenzbeiträ-
gen. Eine �berprüfung wichtiger IS-Kon-
ferenzen im Hinblick auf Open Access
(vgl. Tabelle 2) verdeutlicht, dass viele Pro-
ceedings nicht kostenfrei für jeden Inte-
ressierten zugänglich sind. So werden bei-
spielsweise Artikel der International Con-
ference on Information Systems (ICIS)
und der Americas Conference on Informa-
tion Systems (AMCIS) ausschließlich über
die AIS Electronic Library gehostet, die
den Download für Artikel nur für AIS-
Mitglieder erlaubt. Solche Restriktionen
sind für Wissenschaftler oftmals nicht pro-
blematisch, da sie selbst, ein Kollege oder
das Institut eine Mitgliedschaft besitzen.
Studenten, die im Rahmen von Seminar-

oder Diplomarbeiten Literatur suchen,
aber auch Forscher aus Entwicklungslän-
dern stehen hier jedoch oftmals vor ver-
schlossenen Türen.
Für die Zukunft ist daher zu prüfen, in

welchem Umfang und auf welche Art
Open-Access-Prinzipien im Fachgebiet
Wirtschaftsinformatik Anwendung finden
sollten und wie diese implementiert wer-
den können.
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